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Hummer 32 — XL Jahrgang
Cin Blatt für tjeimatlidje Jlrt unö Kunft
gebrückt unb oerlegt pon Jules LOerber, Budibruckerei, Bern

Bern, Den 13. Hug. 1921

Stuf (Solbgrmtb.

Ins IHuîeum bin zu fpäter
Stunde beut Id) nod) gegangen,
Wo die Rellgen, too die Beter

.Huf den goldnen Gründen prangen.

Von C. 5. nieper.
üm die Eaften in den Jlrmen,
ürn den Schnitter und die Garbe

Sloß der Jlbendglut, der loannen,
Wunderbare Goldesfarbe.

Dann durd)s 5eld bin id) gefdgitten,
Reißer Jlbendglut entgegen,
Sab, die beut das Korn gefd)nitten,
Garben auf den Wagen legen.

Jfud) des Cages lebte Bürde,
flueb der üleiß der 5eierftunde
War umflammt oon beilger Würde,
Stand auf lebimmernd goldnem Grunde.

Sas ocrlorcite Sadjett.
Grzäblung oon

Dabei tourbe mit ©eringfdjößung auf Die früheren Auf»

Hörer unb Lationatiften berabgefeben, roeldje mit ihrer

trodenen Sapferteil bot) Die ießigte 3eit oorhereitet batten,

unb Die philiftröfen SBunbererfläter oourben felbfeufrieben

belächelt, toöbrenb man felbft immer bas eine ober anbete

SBunber ausnahm unb basfetbe halb natürlich, halb über»

natürlich gegeben ließ.

Allein bi-efe gliidtidjc 3eit, too altes fo bebaglicb unb

rii bin lid) oerlief für jeben, Der geroanbt in Der SRebe mar

unb Dem es nicht an 3edt)eii mangelte, oerroanbelte fid),

rote altes in Der 2Bett.

©erabe Durd) bie roadjfenbe Ausbreitung unb Stacht

Der freien SHicRfung rourbe Die fiuft 3Ut fefteren Bereinigung

unb ©eftattung unb ber SBunfd) nadf Der ioerrfchaft ge»

näbrt, toas 3ugteidji ein Deutlicheres Ausfpred)!en beffen mit

fidt brachte, toas man eigentlich betannte unb meinte.

9tun toar aber.gerabe roteber bie 3>eit, too bie Sbm
fiter eine Leihe mertoürbiger (Erfahrungen unb ©ntbedun»

gen machten unb bie Steigung, bas ©eben mit beut 23 e»

greifen 3U perroeebfetn,. überbanb nabm unb naturgemäß

oorn ©tücftoeifen auf bas ©anje gefdjitoffen rourbe, öfter
aber nur ba nidjf, too es am nötigften toar.

Auch oerbreiteten neue Sbilofophett, roeldje ihre Stich»

toörter rote alte Süte oon einem 9taget sum anbeut hingen,

Gottfried Keller.

böfe oerroegene Lebensarten, unb es gcfdjal) ein großer

3roang in nachgejagten Steinungen unb Sprüchen.
SBer nun unter Den tprieftern rußiger unb befdjeibener

toar, bad)te, es tomme auf ein geroiffes - Staß bes Siebt
ober 2Beniger in ber Unftarßeit nicht gerabe an, unb oer»

hielt 'id! ttügtidierroeife friebtid) auf Dem geroennenen

Stanbort, ftreitbar nur gegen bie alten ffeinbe unb Unter»

brüder. Anbere Dagegen rootlten um feinen iRreis Den An»,

fdjein haben, als ob fie hinter irgenb einer Sad>e 3urüd»

blieben, nicht altes müßten unb nicht an ber Spiße ber

Dinge ftönben. Diefe rüfteten fid): mit fdjroereit Staffen unb

feßten fid), auf bie äußerften 3roeige bes Saumes hinaus,

oon too fie eiuft mit großem fttirren herabfallen toierben.

Der Starrer oon Schroanau hatte fidf 3U biefer Schar

gefeilt, roeit auch ihm es nicht möglich toar, im 2Biber=

fprudjie mit Dem ©eifte unb ber Sitbuitg ber 3eit 3U

leben, roie er fie oerftanb.
©r lehrte Daher, es fei ber S3iffenfc|aft 3U3ugeben, baß

ein pcrföitlidfer Venter ber SSelt unb hierüber eine Dheo=

logic nicht mehr beftehen tonne. Aber ba, roo bie Stiffen»

fiftaft aufhöre, fange bas ©tauben unb Ahnen Der Hnef»

Härten unb tlnbeftimmten an, toelches altein Das. ©emüt

ausfüllen tonne, unb biefe Ausfüllung fei eben '.bie Leltgion,
bie nach: roie oor oerroaltet roerben müffe, unb bie 23er=

roattuna biefes ©ebietes fei jebt Rheologie, Sriefter» unb

.nie
in't' und

Hummer 32 — Xl. jichrgarig Tin LiZtt für heimatliche Nrt und i(unst
gedruckt und verlegt von I-M5 Werder, buchdruckerei, kern

Vern, den 13. liug. 1921

Auf Goldgrund.

Ins Museum dm XU später
Ztunste heut ich noch gegangen,

M à heiigen, wo ciie keter
stuf sten goiänen grünsten prangen.

don M. 5. Meper.
llm ciie Lasten in sten strmen,
llm sten Schnitter unst ciie 6arbe
Slotz cier stbencigiut, cier warmen,
Wunsterbare golstesfarbe.

Dann ciurchs Seist bin ich geschritten,
heißer Mencigiut entgegen,
Sah, ciie heut cias störn geschnitten,
garden auf cien Wagen legen.

Auch cies Hages letzte IZürcie,

stuch cier Lleiß à Seierstuncie

War umstammt von Heilger Würste,
Stanci auf schimmernci golcinem grünste.

Das verlorene Lachen.
grXähIung von

Dabei wurde mit Geringschätzung auf die früheren Auf-
kläret und Rationalisten herabgesehen, welche mit ihrer
trockenen Tapferkeit doch die jetzige Zeit vorbereitet hatten,

und die philiströsen Wundererklärer wurden selbstzufrieden

belächelt, während man selbst immer das eine oder andere

Wunder ausnahm und dasselbe halb natürlich, halb über-

natürlich geschehen ließ.

Allein diese glückliche Zeit, wo alles so behaglich und

rühmliche verlief für jeden, der gewandt in her Rede war
und dem es nicht an Keckheit mangelte, verwandelte sich,

wie alles in der Welt.

Gerade durch die wachsende Ausbreitung und Macht
der freien Richtung wurde die Lust zur festeren Vereinigung

und Gestaltung und der Wunsch nach der Herrschaft ge-

nährt, was zugleich ein deutlicheres Aussprechen dessen mit
sich brachte, was man eigentlich bekannte und meinte.

Nun war aber gerade wieder die Zeit, wo die Phy-
siker eine Reihe merkwürdiger Erfahrungen und Entdeckun-

gen machten und die Neigung, das Sehen mit dem Be-

greifen zu verwechseln,, überHand nahm und naturgemäß

vom Stückweisen auf das Ganze geschlossen wurde, öfter
aber nur da nicht, wo es am nötigsten war.

Auch verbreiteten neue Philosophen, welche ihre Stich-

Wörter wie alte Hüte von einem Nagel zum andern hingen,

6ottsriest steiler.

böse verwegene Redensarten, und es geschah ein großer

Zwang in nachgesagten Meinungen und Sprüchen.
Wer nun unter den Priestern ruhiger und bescheidener

war, dachte, es komme auf ein gewisses Maß des Mehr
oder Weniger in der Unklarheit nicht gerade an, und ver-

hielt 'ich klüglicherweise friedlich auf dem gewonnenen

Standort, streitbar nur gegen die alten Feinde und Unter-
drücker. Andere dagegen wollten um keinen Preis den An-
schein haben, als ob sie hinter irgend einer Sache zurück-

blieben, nicht alles wüßten und nicht an der Spitze der

Dinge ständen. Diese rüsteten sich mit schweren Waffen und

setzten sich, auf die äußersten Zweige des Baumes hinaus,

von wo sie einst mit großem Klirren herabfallen werden.

Der Pfarrer von Schwanau hatte sich zu dieser Schar

gesellt, weil auch ihm es nicht möglich war, im Wider-
spruche mit dem Geiste und der Bildung der Zeit zu

leben, wie er sie verstand.
Er lehrte daher, es sei der WissenjHaft zuzugeben, daß

ein persönlicher Lenker der Welt und hierüber eine Theo-
logie nicht mehr bestehen könne. Aber da, wo die Wissen-

schaft aufhöre, fange das Glauben und Ahnen der Uner-
klärten und Unbestimmten an, welches allein das Gemüt

ausfüllen könne, und diese Ausfüllung sei eben.die Religion,
die nach wie vor verwaltet werden müsse, und die Ver-
waltuna dieses Gebietes sei jetzt Theologie, Priester- und


	Auf Goldgrund

